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Grosses
Glück
gehabt
ErnEtschwil Glimpflich aus
gegangen ist in der Nacht von
Freitag auf Samstag der Selbst
unfall eines 20jährigen Mannes
auf der Uznacherstrasse. Der
junge Mann war kurz vor zwei
Uhr in Begleitung von drei weite
ren Personen mit dem Auto sei
nes Vaters zwischen Ernetschwil
und Uznach unterwegs. In einer
Rechtskurve im Bereich der Ge
meindegrenze geriet der 20Jäh
rige mit dem Wagen über den
rechten Fahrbahnrand hinaus.
Sein Auto wurde nach links ab
gewiesen, überquerte die Strasse
undprallte frontal gegendendor
tigen Metallzaun. Glücklicher
weise hielt dieser dem Anprall
stand. Hinter demZaunwäre der
Wagen mehrere Meter in ein
steiles Tobel gestürzt. Eine 18
jährigeMitfahrerin erlitt bei die
sem Unfall leichte Verletzungen.
Am Auto entstand Totalschaden,
wie die Polizei mitteilt. zsz

Einbruch
in mehrere
Häuser
AmdEn AmFreitagabendhaben
laut Kantonspolizei unbekannte
EinbrechermehrereLiegenschaf
ten heimgesucht. Die Täter be
gaben sich zwischen 19.15 und
21.45 Uhr zu den Objekten und
gelangten gewaltsam ins Innere.
Sie nahmen jeweils verschiedene
Wertsachen mit. Aufgrund der
polizeilichen Erkenntnisse dürf
ten jeweils dieselben Täter am
Werk gewesen sein. DieHöhe des
Gesamtschadens ist derzeit noch
unbekannt. Personen, die Hin
weise zu diesen Straftaten ma
chen können oder auffällige Per
sonen beobachtet haben, werden
gebeten, sich beim Polizeistütz
punkt Schmerikon, Telefon 058
2295200, zumelden. zsz

Stadtrat gibt heute Standort
für neues Pflegezentrum bekannt
rAppErswil-JonA Die Eck-
pfeiler für den Neubau eines
Pflegezentrums stehen schon
länger fest. Allein die Stand-
ortfrage blockierte bis jetzt
die Planung. Heute informiert
der Stadtrat über den Stand-
ort. Ein wichtiger Schritt
Richtung Bauvorhaben.

Mit dem Standort Dornacher hat
die Stadt ein geeignetes Grund
stück für ein Pflegezentrum. Es
hat aber einen Haken. Denn es
liegt am Rand einer von der Eid
genössischenNaturundHeimat

schutzkommission (ENHK) als
sehr wertvoll bezeichneten Kul
turlandschaft. Zudem macht die
IG Meienberg Opposition gegen
diesen Standort.

Nur eingeschränkt bebaubar
Das bedeutet allerdings nicht,
dass hier nicht gebaut werden
kann, schränkt aber die Möglich
keiten ein. Es heisst, dass hier
wahrscheinlichnur zweigeschos
sig und nicht, wie von der Stadt
gewünscht, dreigeschossig gebaut
werdenkann.Undweil derAnteil
an bebaubarem Land einge

schränkt ist, können hier auch
nicht ohne weiteres die in Nähe
desAlterszentrumswünschbaren
Alterswohnungengebautwerden.
Anderseits ist die ÖVAnbin

dung beim Standort Dornacher
sehr gut. Das ist ein gewichtiges
Argument. Denn die gute ÖVEr
schliessung geht anderen denk
baren Standorten wie Schachen
oder Etzelblick ab.

Widerstand gegen Pläne
Gegen den Standort Dornacher
wehrt sich die IG Meienberg. Sie
weist darauf hin, dass mit der

gemäss ENHKmachbaren Über
bauungdesSchrebergartenareals
beim Dornacher ein national
geschütztes Ortsbild beeinträch
tigt würde.

Problematische Alternativen
Doch Alternativstandorte lassen
sich nicht leicht finden. Ein
Grundstück oberhalb derMeien
haldenstrasse liegt in der Wohn
zoneundkommtnicht infrage.Es
müsste erst umgezontwerden.Es
gehört zudem der Ortsgemeinde.
Die ENHKwürde nur schon eine
Wohnüberbauungals grobenEin

griff in die Natur werten. Das
Land zwischen EW und Dorn
acher kann auch nicht genutzt
werden. Denn laut ENHK sollte
dieses Land vorläufig nicht über
baut werden. Da bleibt nicht viel
Spielraum. Der Stadtrat wird
wohl den Dornacher weiter ver
folgen oder überraschend einen
Standort vorschlagen, der bis
jetzt noch nicht gross im Ge
spräch war. Jedenfalls kann man
gespannt sein, wo das Alterszen
trum mit mindestens 70 Plätzen
für Pflegebedürftige nun gebaut
werden soll. Fredy Stäheli

Im Dornacher (2) könnte das Pflegezentrum gebaut werden, jedoch nur auf der Fläche der Schrebergärten. Das Grundstück des Elektrizitätswerkes (3) soll laut ENHK vorerst
nicht überbaut werden. Eine Bautätigkeit weiter hinten (4) wäre laut Studie ein schwerer Eingriff in die Landschaft. Die einmal geplante Reithalle beim Lattenhofweg (5) wird nicht realisiert.
Das Gebiet (1) liegt in einer Wohnzone und müsste gemäss ENHK ausgezont werden. Karte ZSZ

Zwei Rapperswiler mit Zäsuren in der Biografie
rAppErswil-JonA An Barbara Bürers fünftem Stadttalk
in der Alten Fabrik mit Menschen aus der Stadt nahmen
Franziska Tschudi, CEO Wicor Holding AG, und Franco Knie,
Zirkusdirektor, teil.

Der Publikumsaufmarsch war
gross. Ein so nahes Visàvis mit
denzweiGrössenhat Seltenheits
wert. Franziska Tschudi führt in

der vierten Generation das Werk
ihrer Vorfahren weiter, in der
sechstenFrancoKnie das der sei
nen. Dass sie zu den «Reichen»
zählten, nahmensie alsKinder et
wa an ihrer Wohnsituation wahr,
wuchsen sonst aber normal auf,
mitFreundinnenundFreunden–
Franziska Tschudi mit viel Ver
antwortung für die drei jüngeren
Brüder, bei Knies durch die von
der italienischenMammagepräg
te Familienkultur.

Politik und Religion
sind Tabuthemen im Zirkus
SowohlTschudiwieKnie erlebten
Zäsuren in ihrer Biografie. Die
Selbstverständlichkeit ungetrüb
ten Glücks erhielt Risse. Tschudi
erlitt einen Hirnschlag, der sie
vieler Fähigkeiten beraubte. Mit
Therapiedisziplin kämpfte sie
sich zurück. Der Autismus von
Knies Sohnveränderte seineEin
stellung Behinderungen gegen
über. VomVater übernahmFran
coKniedieZuneigung zudenEle
fanten. Er schilderte die grossen
Tiere als faszinierende, gefühlvol
leWesen. In ihrer Art, sich imFa
milienverbund sozial einzubrin
gen, ähnelten sie den Menschen.
Das Zusammenleben verschie

denster Nationen im Zirkus ver
langeToleranz. «Politik undReli
gion sind Tabuthemen – dann
funktioniert es.»Es sei aberwich
tig, immer auch die Welt ausser
halb des Zirkus wahrzunehmen.
Die Übergabe der Führung an die
siebte Generation läuft derzeit.

Franziska Tschudi wurde An
wältin, lebte in Amerika. «Ich
spürte den Wunsch in mir, Füh
rungsaufgaben zu übernehmen,
mitzugestalten», meinte sie. Sie
ist ihren Brüdern dankbar, dass
sie die Wahl des Verwaltungsrats
für ihre Person als CEO akzep

tierten. Die Aufgabe erfüllt sie,
auchwennaktuell diewirtschaft
lichen Bedingungen schwierig
sind. Ihr Ja zur Firma sei lebens
länglich. «Ichkannnicht künden,
that’s it», sagte sie mit einem Lä
cheln. Nach Knies Ausführungen
zumneuenElefantenprojekt (Er

öffnung im März 2015), mit Ein
bezug ins europäische Zuchtpro
grammfürWildtiere, näherte sich
das Gespräch demEnde. Barbara
Bürer gelang es erneut, berühren
de und spannende Geschichten
aus ihrenGesprächspartnern ans
Licht zu holen. Brigitt Züger

Im Stadttalk trafen sich Franziska Tschudi, CEO der Wicor-Gruppe, und Franco Knie, Technischer Leiter des Circus
Knie, zum Gespräch mit Barbara Bürer (von links). Manuela Matt

«Mein Posten ist
lebenslänglich. Ich
kann nicht künden,
that’s it.»

Franziska Tschudi

«Die Einheitskasse
hält nicht was
sie verspricht!»
Nationalrat Thomas Weibel (GLP), Horgen
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